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Stellungnahme des Schweizerischen Forstvereins zur Vernehmlassung des
Eidgenössischen Departementes des Innern zur Gesamtkonzeption für eine

Schweizerische Wald- und Holzwirtschaftspolitik

VEREINSANGELEGENHEITEN - AFFAIRES DE LA SOCIÉTÉ

1. Vorbemerkungen
7./ Der Vorstand des Schweizerischen
Forstvereins ist sich bewusst, dass die
Beeinflussung der schweizerischen Wald-
Wirtschaftspolitik seit jeher eine der
Hauptaufgaben des Forstvereins darstellt.
Aus diesem Grunde hat er sich als Ziel
gesteckt, mit der Vernehmlassung der
Vertretung der Interessen vor allem der
Öffentlichkeit, aber auch derjenigen der
Waldbesitzer gerecht zu werden.
Der Einbezug der Forstpolitischen Kom-
mission in das interne Vernehmlassungs-
verfahren und die Diskussion der Er-
gebnisse an der Jahresversammlung 1976
geben dem Vorstand die Möglichkeit,
eine möglichst repräsentative Meinung
seiner Mitglieder zu vertreten.

7.2 Das Forstpolitische Programm des
Schweizerischen Forstvereins, von dem
der 1. Teil «Zielsetzung für die Schwei-
zerische Forstwirtschaft» sowie der 2. Teil
«Aufgaben und Organisation der Forst-
Wirtschaft» von der Forstpolitischen Kom-
mission genehmigt worden und erschie-
nen sind, das Beiheft Nr. 51 zu den Zeit-
Schriften des Schweizerischen Forstvereins
«Grundlagen und Richtlinien für die Be-
handlung von Rodungsgesuchen» und der
«Bericht der Wildschadenkommission des
Schweizerischen Forstvereins» bilden
Grundlagen der Stellungnahme des

Schweizerischen Forstvereins. Diese Do-
kumente liegen bei.

7.5 Das System der Vernehmlassung in
der Form des Fragebogens erleichtert
die Durchführung und Auswertung der
Vernehmlassung. Diese Form hat aber
den Nachteil, dass gewisse Fragen auf

ein vorbestimmtes Ziel hinführen und so-
mit suggestiven Charakter haben. Die
Antworten sind anderseits zürn Teil regio-
nal oder von speziellen Interessen ge-
färbt, was erwartungsgemäss zu einem
breiten Spektrum führt und somit die
Auswertung erschwert.

Ein weiteres, wesentliches Problem bei
der Auswertung ist die Gewichtung der
Antworten, da solche von Einzelpersonen,
Kommissionen, politischen Parteien, forst-
liehen oder holzwirtschaftlichen Vereini-
gungen miteinander verglichen werden
müssen.

Wenn es gelingt, aus den Fragebogen
die für eine allfällige Revision des eidge-
nössischen Forstgesetzes entscheidende
Wertung der Waldgesinnung der Öffent-
lichkeit abzuleiten, dann hat diese Ver-
nehmlassung eine wesentliche forstpoli-
tische Aufgabe erfüllt. Bei dieser Wertung
geht es um die Frage, wie gut die Wald-
gesinnung unseres Volkes sein wird, wenn
die Öffentlichkeit vermehrte Aufwendun-
gen für den Wald machen muss.

7.-7 Expertenbericht und Fragebogen zie-
len auf eine Revision des heute gültigen
eidgenössischen Forstgesetzes. Die Ab-
Stimmung über das Raumplanungsgesetz
hat gezeigt, dass unser Volk nicht ohne
weiteres bereit ist, zugunsten der Allge-
meinheit die Eigentumsrechte einzu-
schränken. Bevor die bisherigen, wert-
vollen, aber eindeutig eigentumsbeschrän-
kenden Bestimmungen des Forstgesetzes
zur Diskussion gestellt werden, müssten
alle Möglichkeiten der bisherigen Forst-
gesetzgebung mit dem erweiterten Schutz-
waldbegriff ausgenützt werden.
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7.5 Das zentrale Problem der Waldbe-
sitzer und damit der Forstwirtschaft liegt
eindeutig in der defizitären Waldbewirt-
schaftung in ungenügend erschlossenen
Beständen, namentlich in topographisch
schwierigen Verhältnissen. Diese prekäre
Situation hat sich seit der Abfassung des

Expertenberichtes durch die Folgen der
Rezession noch wesentlich verschlechtert.
Es sollten deshalb durch Sofortmassnah-
men Mittel und Wege gefunden werden,
um die finanzielle Situation der Wald-
Wirtschaft entscheidend zu verbessern und
den Waldbesitzern eine regelmässige Pfle-
ge aller Wälder zu ermöglichen, damit
die Sozialfunktionen des Waldes erhalten
bleiben.

2. Die Ziele der schweizerischen Forst-
und Holzwirtschaftspolitik

2.7 Oèers/es' Ziel der jc/iwe/zeräc/ien
ForsfpoZi't/fc

Im Forstpolitischen Programm des
Schweizerischen Forstvereins wird fol-
gende Zielsetzung formuliert:
«Das oberste Ziel der schweizerischen
Forstwirtschaft ist die Erhaltung des
Waldareals und die nachhaltige Erbrin-
gung optimaler Leistungen der Wälder.
Die Betonung liegt dabei auf dem Prin-
zip der Nachhaltigkeit und dem Grund-
satz, nach Optimierung der Gesamtlei-
stungen des Waldes zu streben, nicht
aber nach Maximierung einzelner Teillei-
stungen.»

2.2 Z/e/setznng /nr die GestaZfnng des

Ho/z- «nd Ho/zproduftiemar/ctes

Aus seiner eigenen Aufgabe heraus ver-
ziehtet der Schweizerische Forstverein in
der Regel, zu spezifischen Fragen der
schweizerischen Holzwirtschaftspolitik
Stellung zu nehmen. Wir sind jedoch an
diesen Problemen interessiert, denn die
schweizerische Waldwirtschaft ist mehr
denn je auf eine gesunde Holzwirtschaft
angewiesen.
In den Diskussionen wurde immer wieder
darauf hingewiesen, dass das Fehlen einer
vertikalen Integration nicht zum vorne-
herein Hindernis sei für eine sinnvolle
Gesamtkonzeption. Wichtiger ist, dass wir

auf unserer typischen schweizerischen
Grundlage mit getrennter Wald- und
Holzwirtschaft vor allem durch eine gei-
stige Integration versuchen müssen, einen
optimalen Effekt für die schweizerische
Gesamtwirtschaft zu erreichen!

3. Funktionen des Waldes

Dem Forstpolitischen Programm des
Schweizerischen Forstvereins ist zu ent-
nehmen:
«Die nach den heutigen Kenntnissen und
Erkenntnissen wichtigsten Teilziele be-
stehen in der Erbringung folgender Lei-
stungen:
— Schutz gegen Naturgefahren
— Schutz gegen Zivilisationsgefahren
— Holzproduktion für den Markt
— Erholungsmöglichkeiten für die Be-

völkerung
— Beiträge zur Landschaftsökologie
— Beiträge für die Landschaftsgestaltung

und den Naturschutz
— Beiträge für die Landesverteidigung
— Beiträge zur geregelten Wasserversor-

gung
— Beiträge zur Pflege des Klimas
— Möglichkeiten zur Befriedigung spe-

zieller Bedürfnisse des Waldeigen-
tümers und einzelner Bevölkerungs-
gruppen.

In der Reihenfolge dieser Aufzählung
liegt keine Wertung. Die für die Leistungs-
Optimierung notwendige Wertung ist je
nach den von der Natur gegebenen Vor-
aussetzungen, wie Bodenqualität, Klima
und Geländeverhältnisse, und je nach
den sich örtlich und zeitlich ändernden
Bedürfnissen vorzunehmen. Die Teilziele
können sich in den verschiedenen Ziel-
kombinationen zueinander indifferent,
konkurrierend oder komplementär ver-
halten. Die Wertung und Kombination
der Teilziele muss daher von jeder forst-
liehen Handlungseinheit und jedem Ziel-
träger für seinen Zuständigkeitsbereich
vorgenommen werden.
Auf die Wertung der Teilziele in einer
für alle Fälle geltenden generell abstrak-
ten Form wird deshalb verzichtet. Damit
die Fostwirtschaft dem Ziel des gesamt-
schweizerischen Optimums nachhaltiger
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Leistungen möglichst nahe kommt, ist
es notwendig, dass die einzelnen Ziel-
träger (Forstbetriebe usw.) ihre Zielset-
zungen mit Hilfe von Leistungskontroi-
len periodisch überprüfen, aufgrund von
eventuell veränderten Verhältnissen neu
bewerten und dauernd bestrebt sind, ihre
Leistungen zu optimieren.»
Aus dem eingangs erwähnten Leistungs-
vermögen der Wälder, die aus einem
Komplex von möglichen Einzelleistungen
bestehen, sind die Aufgaben und Funk-
tionen der Forstwirtschaft abzuleiten.
Entsprechend den heutigen Kenntnissen
und Verhältnissen können die Wald-
funktionen wie folgt gegliedert werden:
— Schutzfunktion gegen Naturgefahren
— Schutzfunktion gegen Zivilisationsge-

fahren
— Erholungsfunktion
— Landschaftsfunktionen

Gliederungsfunktion
Landschaftsökologische Funktion

— Wasserversorgungsfunktion
— Verteidigungsfunktion
— Förderungsfunktion
— Rohstoffunktion
— Einkommensfunktion
— Arbeitsfunktion
— Vermögensfunktion

4. Strukturelle Voraussetzungen

Im Expertenbericht wird der Darstellung
der strukturellen Voraussetzungen in der
schweizerischen Waldwirtschaft bewusst
ein breiter Raum zugeordnet, um zu einer
möglichst gültigen Prognose zu kommen
und um die Heilmittel richtig auszuwäh-
len und effektvoll einsetzen zu können.
Ungünstiger Altersaufbau, unregelmässige
Bewirtschaftung auf rund 20 Prozent der
Fläche, Beweidung und Kleinflächigkeit
stehen im Expertenbericht als negative
Auswirkungen für die Erreichung des

Ziels im Vordergrund. Um die Gefahren
einer Verallgemeinerung zu vermeiden,
sind zu dieser Klassifizierung zum Teil
Präzisierungen notwendig. Sicher einmal
zum Altersaufbau mit dem Defizit an
jungen Beständen, der ein Resultat der
Entwicklung in der Waldwirtschaft in
unserem Jahrhundert ist.

Als Reaktion auf die Kahlschläge und
die Übernutzung der Wälder bis unge-
fähr zum Ende des 19. Jahrhunderts und
als Konsequenz des Schutzwalddenkens
sowie des Nachhaltigkeitsprinzips wurden
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts
die Bestände nach Möglichkeit geschont
und die Vorräte bewusst und konsequent
erhöht. Der heutige Aufbau des Schwei-
zer Waldes nach Entwicklungsstufen mit
dem vielerorts verbreiteten Defizit an
jungen Beständen stellt auf lange Sicht
eine Gefährdung der Nachhaltigkeit dar,
und zwar vor allem dann, wenn die älte-
ren Bestände nicht mehr gepflegt werden
können.
Eine ebenso starke Gefährdung der Nach-
haltigkeit stellen die nicht standortsge-
rechten Monokulturen dar, besonders,
wenn sie ungenügend gepflegt oder über-
altert sind. In diesem Zusammenhang
müssen wir mit Nachdruck betonen, dass

vielerorts wegen stark überhöhter Wild-
bestände die Baumartenwahl stark ein-
geschränkt ist.
Im Zusammenhang mit dem jetzigen Auf-
bau der Entwicklungsstufen dürfen wir
nicht vergessen, dass die schweizerische
Waldwirtschaft vielerorts mit dem Über-
schuss an alten Beständen kurzfristig aus
dem vollen schöpfen könnte, sofern die
Rohholzpreise eine kostendeckende Mehr-
nutzung in diesen Gegenden erlauben
würden. Langfristig allerdings sollten 2
bis 3 Millionen nr' zusätzlich geschlagen
werden, um einen normalen Aufbau der
Entwicklungsstufen zu erreichen.

5. Mögliche Beeinträchtigung in der Er-
füilung der Waldfunktionen

Die finanzielle Entwicklung der Schwei-
zerischen Forstbetriebe in den letzten 15

Jahren bringt neue, schwerwiegende Pro-
bleme für die Erfüllung der Dienstlei-
stungsfunktionen. Der immer grösser wer-
dende Aufwand für Schlag und Rücken
in ungenügend erschlossenen Wäldern
führt dazu, dass ausgerechnet jene Wäl-
der, an die die höchsten Ansprüche in
bezug auf Schutzleistung gestellt werden,
nicht mehr oder nur unregelmässig ge-
nutzt werden können. Zugunsten der
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Waldbesitzer ist festzuhalten, dass es

meist nicht der schlechte Wille der Wald-
besitzer ist, wenn Bestände nicht mehr
gepflegt werden, sondern die fehlende
Rendite von solchen Schlägen.
Aus der Erfahrung wissen wir, dass die
Folgen einer ungenügenden Pflege ab-
hängig sind vom Alter und der Zusam-
mensetzung der Bestände sowie vom
Standort. Die schlimmsten Folgen entste-
hen, wenn Bestände im Dickungsalter
oder mit einem standortsfremden Aufbau
nicht mehr gepflegt werden. Mangelnde
Pflegeeingriffe können später nicht mehr
nachgeholt werden.

6. Massnahmen zur Verminderung der
möglichen Gefährdung der Interessen der

Allgemeinheit

6.7 Er/w/tang r/er WaW/Wc/te

Die Einhaltung der «Richtlinien für die
Behandlung von Rodungsgesuchen», wie
sie im Beiheft Nr. 51 zu den Zeitschriften
des Schweizerischen Forstvereins aufge-
stellt wurden, ermöglicht eine wirksame,
vernünftige und zweckmässige Rodungs-
praxis. Diese Einhaltung ist aber nur
dann gewährleistet, wenn die Richtlinien
in Zukunft vermehrt als Entscheidungs-
hilfen bei der Bewilligungspraxis von
Bund und Kantonen berücksichtigt wer-
den.

6.2 «ßewi'rtjc/!a/t«ngsp///c/tt»

Die Einführung der Bewirtschaftungs-
pflicht wird als wichtigste Neuerung eines
Waldwirtschaftsgesetzes zum zentralen
Diskussionspunkt im Rahmen der Ver-
nehmlassung. Die «Bewirtschaftungs-
pflicht» hat in der Gesamtkonzeption dar-
um ihre Berechtigung, weil darauf die
Übernahme der Kosten für die organi-
sehe Produktion (7) aufbaut. Die «Be-
wirtschaftungspflicht» ist aber nicht neu,
indem die Forstgesetze von 1876 und
1902 viele Bewirtschaftungsbestimmungen
bereits enthalten. Eventuell neu einzufüh-
rende Massnahmen sollten deshalb, auch
aus psychologischen und politischen Über-
legungen heraus, als P//egep///cW bezeich-
net werden.

Eine generelle Pflegepflicht, also auch
für die Nutzung des Holzproduktionspo-
tentials, wurde von der Forstpolitischen
Kommission abgelehnt. Die Fassung für
eine Pflegepflicht lautet nach dieser Kom-
mission wie folgt:
Im Rahmen einer Pflegepflicht dürfen nur
Massnahmen und Eingriffe gefordert
werden, die erforderlich sind, um den
Wald gesund und widerstandsfähig zu hal-
ten, um ihn in den Stand zu setzen, seine
im Interesse der Öffentlichkeit liegende
Sozialfunktionen zu erfüllen.
Eine Verpflichtung des Waldeigentümers,
die Pflege zu seinen Lasten zu dulden,
würde am Problem der heutigen Wald-
Wirtschaft vollständig vorbeigehen, denn
es ist nicht der schlechte Wille, dass von
Jahr zu Jahr eine immer grösser wer-
dende Waldfläche ohne regelmässige
Pflege bleibt, sondern das Unvermögen
der Waldbesitzer aus finanziellen Grün-
den. Eine Durchführung von notwen-
digen Pflege- und Unterhaltsmassnahmen
kann in der heutigen Situation nur dann
verfügt werden, wenn die Öffentlichkeit
dem Waldbesitzer die finanzielle Mög-
lichkeit der Ausführung verschafft oder,
falls nicht anders möglich, der Waldbe-
sitzer das Heimfallrecht erhält.
Dieses Heimfallrecht soll neben dem Pri-
vatwaldbesitzer auch dem öffentlichen
Waldeigentümer ohne Steuereinnahmen
(zum Beispiel Korporationen) offenstehen.
Um regionale Besonderheiten berücksich-
tigen zu können, soll dieses Heimfall-
recht vom Bund einheitlich geregelt, aber
durch die Kantone ausgeführt werden.

6.5 Übermässige WiMbesW/We m/W W/W-
ic/iu/zmcünn/mien

Die schwerwiegende Beeinträchtigung der
Funktionen des Waldes durch übermäs-
sige Wildbestände wird durch den Bericht
der Wildschadenkommission des Schwei-
zerischen Forstvereins bestätigt. Es ist in
diesem Zusammenhang wichtig, dass den
gesetzlichen Vorschriften wirklich Nach-
achtung verschafft werden kann, ohne
dass die Volksmeinung gegen den Forst-
dienst sensibilisiert wird!
Ein gewisser minimaler Wildbestand im
Wald gehört zum ökologischen Gleich-
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gewicht. Ein höherer Wildbestand kann
waldbaulich tragbar sein; dann muss sich
aber die Allgemeinheit an den Kosten
der Wildschutz-Massnahmen und an den
Entschädigungen beteiligen. Höhere als
waldbaulich tragbare Wildbestände dürfen
nicht mehr zulässig sein.

6.# Forjc/iMrtg-

Wir möchten speziell auch auf den bei-
gelegten Bericht des forstlichen For-
schungsrates verweisen.

7. Massnahmen zur Stärkung der wirt-
schaftlichen Lage der Forstbetriebe

Die schweizerische Waldwirtschaft hat
als Reaktion auf die Kahlschläge vor
allem des 19. Jahrhunderts, die zum Teil
zur starken Reduktion der Schutzwirkung
der Wälder geführt hatten, einen typisch
schweizerischen Waldbau geschaffen, der
von den Schutzfunktionen und der Plen-
terwirtschaft geprägt war. Mit dem
schweizerischen Femelschlag wurde die
«Schutzwaldbewirtschaftung» den Wirt-
schaftswäldern angepasst. Damit entstan-
den in der ganzen Schweiz charakteri-
stische Wälder, die ein Produkt von jähr-
zehntelanger, regelmässiger Pflege und
nicht etwa ein Produkt der Natur sind,
obwohl sie vom Laien als natürlich emp-
funden werden.
Diese Waldstrukturen haben im 20. Jahr-
hundert auch das Erholungsbedürfnis der
Waldbesucher geprägt. Unter dem Druck
der Preis-Kosten-Schere seit ungefähr
1960 und als Konzession gegenüber dem
Arbeitskräftemangel, der Mechanisierung
und Rationalisierung ist die schweizeri-
sehe Waldwirtschaft in den letzten Jahren
teilweise in den Grenzbereich einer noch
naturgemässen Waldbehandlung vorge-
stossen. Die hohen Wildbestände haben
diese Tendenz noch verstärkt. Eine Sen-
kung der Produktionskosten würde des-
halb in solchen Betrieben nur noch zu
Lasten einer naturnahen Waldbewirt-
Schaffung gehen, was wegen des hohen
Schutz- und Erholungswertes des Waldes
nicht zu verantworten wäre.
Der Grundsatz über die Selbsthilfe der

Forstbetriebe muss deshalb wie folgt er-
gänzt werden:
Die Forstbetriebe selbst müssen ver-
stärkte Anstrengungen unternehmen, um
die Produktionskosten zu senken. Die zu
treffenden Massnahmen dürfen aber nicht
im Widerspruch zu einer vernünftigen
waldbaulichen Zielsetzung und zur Nach-
haltigkeit im weitesten Sinne sein.

8. Die Rolle des Schweizerischen Forst-
Vereins in der heutigen Forstwirtschaft

Bei der Entstehung des Forstgesetzes von
1876 hat der Schweizerische Forstverein
entscheidend mitgearbeitet. Mit dem Be-
schluss zur Ausarbeitung des Forstpoli-
tischen Programmes hat der Schweizeri-
sehe Forstverein den Willen gezeigt, heute
und in der Zukunft nach besten Möglich-
keiten Einfluss auf die schweizerische
Forstpolitik zu nehmen. Dabei soll es

nicht seine Aufgabe sein, in der schweize-
rischen Forstpolitik Goodwill für den Ge-
setzgeber zu schaffen, wie es im Exper-
tenbericht heisst. Im Gegenteil soll der
Schweizerische Forstverein die Interessen
der Allgemeinheit am Walde vertreten
und dabei eine führende Rolle im forst-
liehen Meinungsbildungsprozess spielen.
Deshalb erwartet der Schweizerische
Forstverein, dass seine Stellungnahme ent-
sprechend seiner Bedeutung gewertet
wird, wie bereits durch den Direktor
des Eidgenössischen Oberforstinspekto-
rates dem Schweizerischen Forstverein
an der Jahresversammlung 1976 verspro-
chen wurde.
Der Schweizerische Forstverein ist be-
reit, bei einer allfälligen Revision oder
Teilrevision des schweizerischen Forstge-
setzes aktiv mitzuarbeiten und erwartet
deshalb, nach der Auswertung der Frage-
bögen und der Vernehmlassungen, zu
einer erneuten Stellungnahme eingeladen
zu werden.

Bei/age/z;

Forstpolitisches Programm des Schweize-
rischen Forstvereins, 1. und 2. Teil
Grundlagen und Richtlinien für die Be-
handlung von Rodungsgesuchen; hg. vom
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Schweizerischen Forstverein, 1973 (Bei-
heft Nr. 51 zu den Zeitschriften des
Schweizerischen Forstvereins)
Bericht der Wildschadenkommission des
Schweizerischen Forstvereins
(Separatdruck aus der Schweizerischen
Zeitschrift für Forstwesen, Jg. 125, 1974,
S. 660—702)

Stand und Ziele der landwirtschaftlichen,
kulturtechnischen und veterinärmedizini-
sehen Forschung sowie der Wald- und
Flolzforschung in der Schweiz; hg. von
der Landwirtschaftlichen Forschungskom-
mission und dem Forstlichen Forschungs-
rat, 1976

(Wissenschaftspolitik, Beiheft 9)
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